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Für die Monate November und Decem- 
ber eröffnen wir ein zweimonatliches Abonnement 
auf die N 
„Thorner Zeitung“ 
zum Preiſe von 1,34 Mk. für hieſige und 1,68 Mk. 
für auswärtige Abonnenten. 


Die Expedition. 


Gedenktage. 
30. Oetober. 

Einzug des Grafen Heinrich Tudor von Richmond in London 
und Krönung als König Heinrich VII. von England. 
Geburt des Königs Georg II. Auguſt von Großbritannien, Kur⸗ 
fürſten von Hannover. 
Geburt des Fürſten Hermann v. Pückler⸗Muskau zu Muskau in 
der Lauſitz. — Tod des Miniſters Guſtav Philipp Grafen von 
Creutz in Stockholm. 
: Geburt des Componiſten Karl Wilhelm Ferdinand Guhr zu 
Militzſch in Schleſien. Tod des Legationsſecretärs Fernando 
Galiani. 
Widerſtand des Cardinals Jean Siffrein Manoy gegen die Ein⸗ 
ziehung der Güter des franzöſiſchen Clerus und Uebe rnahme der 
Cultuskoſten auf die Nation. 

1838: Geburtstag Gambetta's. 

1864; Friedensabſchluß zwiſchen Preußen und Dänemark. 
isꝛo: Siegreiche Gefechte bei Le Bourget vor Paris und bei Dijon. 


Zur Submilfions-Frage. 

Die Schleuderwirthſchaft, welche durch das Submiſſionswe⸗ 

len eingeriſſen iſt, hat ſchon fo viel Klagen verurſacht, daß die⸗ 
Jelben wie in aller Welt auch in unſern Kreiſen bekannt geworden 
lein müſſen, noch ehe vor kurzer Zeit in Thorn die Angelegenheit 
ich zu einer Local⸗Frage zuzuſpitzen begann, indem in einer 
Stadtverordneten⸗Sitzung vom Magiſtratstiſche aus conſtatirt 
durde, daß die Ergebniſſe des Submiſſionsweſens im allgemeinen 
eine günſtigen ſeien. 

Jetzt iſt in der „Nordd Allgm. Zig.“ auf's neue die Sub⸗ 
iſſions Frage angeregt worden und zwar durch eine ſehr bes 
ſchtenswerthe Zuſchrift aus gewerblichen Kreiſen. Dieſe Zu⸗ 
ſcrift an die „Nordd. Allgm. Zig. conſtatirt, daß trotz des 
ahrelangen Drängens der Gewerbtreibenden auf Abſtellung der 
bekannten Mißſtände und trotz des vorhan denen guten Willens 
Regierung immer noch bei den ſtaatlichen und theilweise 


Auch bei den communalen Vergebun en der Zuſchlag an ſolche 
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A m Ziel. 

Roman von Leo Welling. 
j Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 

„Donnerwetter Tellhof, da kommen Sie gerade wie geru⸗ 
ene begrüßte Riedeck den Ankommenden, „da ſehen Sie ſich 
Mal jo 'ne Beſcheerung, ſo'n verfluchtes Pech an, tft das 
licht zum toll werden, fünf Tage vor dem Rennen!“ — Dabei 
heckte er dem Ankommenden einen dick umwickelten Fuß ent⸗ 
gegen. 
„Na werden Sie man bei Gott, ich hätte faſt geſagt, nicht 
Amlich“, rief Gernsfeld dazwiſchen, „mindeſtens ſechsmal haben 
Sie nun ſchon das Wickelkind von Bein präſentirt! Glaubt's 
Ihnen Jeder auch ohne dieſen Beweis, daß der borſtige Racker 
on Gaul Sie abgeworfen hat! — Nur um Alles bitt' ich Sie, 
rellhof“, fuhr er, ſich plegmatiſch zum Boden bückend und feine 
Sectflajche im Eiskübel drehend, fort, „fallen Sie auf einen Vor⸗ 
Hlag zur Güte nicht herein!“ 
„Na, da hört denn doch Verſchiedenes auf“, verſetzte Riedeck 
urch Gernsfeld's Bemerkung empfindlich berührt. — „Glauben 
Sie etwa, ich würde Tellhof die Offerte machen, den Fuchs ftatı 
einer zu zeiten, wenn ich nicht wüßte, daß er ihn bereits zu 

lerſchtedenen Rennen eingeſprungen und ſeine Mucken beſſer kennt 
i wir Alle! Glauben Sie ferner, daß ich zweitauſend Mark 
U meinen Gaul wette, von dem ich nicht weiß, daß er mit 
hand jede Schwierigkeit nimmt?“ 
„Mein Gott, echauffiren Sie ſich doch nicht, Verehrteſter“, 
Mütigte Gernsfeld, indem er ſich behaglich in ſeinen Gartenſeſ⸗ 
N zurüclehnte und ſeine Daumen ineinander laufen ließ. „Sie 


1485: 
1683; 


1785: 
1787 


1789: 


35.) 


1 


x 
# 


Al dabei zuckte er leicht mit den Achſeln. 

„Sie werden's erleben, was ich riskire, Herr Oberſtwacht⸗ 
Aster“, entgegnete Riedeck, „wenn Sie nicht vorher beim Spa⸗ 
eiten auf Ihrem „Nettchen“ bereits den Hals brechen.“ 
„Na, loben will ich's dann zum Mindeſten“, — rief dieſer, 
enn mein Aber“ gegen Ihren Gaul nicht zutrifft.“ 

Seien Sie doch geſcheidt, Riedeck“, nahm Linden jetzt das Wort, 
id Sie denn förmlich blind für die unberechenbaren 
zen Ihres außerdem ſehr ſchätzenswerthen Fuchſes. Ich kann 
Gernsfeld's Urtheil, das wahrlich nicht von geſtern datirt, 


Dienſtag, den 30. October. 


Melen eben mit Ihren zweitauſend Mark einfach Hazard, viola 
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Submittenten ertheilt wird, deren Preisforderung mit einer 
guten Lieferung oder Arbeitsleiſtung unvereinbar iſt, daß immer 
noch bei der Zuſchlagsertheilung die Frage „iſt der Submittent 
bei ordnungsmäßigem Geſchäftsbetriebe in der Lage, die gefor⸗ 
derte Waare für den verlangten Preis zu liefern“ überhaupt 
nicht geprüft wird. 

Zaunächſt giebt die ganz außerordentliche Dauerhaftigkeit der 


beklagenswerthen Erſcheinung inſofern ernſtlich zu denken, als 


dieſe letztere ſelbſt, weit mehr als Wirkung der ungünſtigen all⸗ 
gemeinen Geſchäftslage anzuſehen iſt denn als Urſache. Die 
Fortdauer der unvernünftigen Ueberbietungen bei öffentlichen 
Submiſſionen iſt deshalb ein ſicherer Beweis dafür, wie ſehr 
unſere gewerbliche Thätigkeit ſich noch immer in den erſten 
Stadien der Roconvalescenz befindet, wie unwahr es iſt, bereits 
von einem „coloſſalen Aufſchwunge“ der Gewerbe im Allgemei⸗ 
nen als „Effect“ der neuen Wirthſchaftspolitik zu reden und 
wie grundverkehrt es war, den Gewerbtreibenden noch weitere 
Opfer durch eine künſtliche Preisſteigerung der Rohmatertalien 
a la Dr. Dandeimann zuzumuthen. 

Es iſt Thatſache, daß in Preutzen kein Geſetz den Beamten 
zwingt, eine Arbeit oder Lieferung zu vergeben, ohne ſich zu 
fragen, ob für den ausbedungenen Preis dem ſoliden Geſchäfts⸗ 
mann die ſolide Ausführung der Lieferung der Arbeit möglich 
ſei, und daraufhin läßt ſich behaupten, daß er keineswegs einer 
geſetzlichen principiellen Neuregelung des Submiſſionsweſens 
bedarf, ſondern nur einer Aenderung der behörd⸗ 
lichen Praxis 
Es beſteht die Anſicht. daß den Behörden durchaus freie 
Hand gelaſſen werden müſſe, in Privatgeſchäften des Staats oder 
der Commune mit einzelnen Staatsbürgern das matertelle Inter⸗ 
eſſe ihres Auftraggebers ebenſo peinlich zu vertreten, wie dies 
der Privatmann dem Privatmanne gegenüber thue und daß es 
ihnen daher auch nicht principiell verboten werden 
dürfe, dem Mindeſtfordernden den Zuſchlag zu ertheilen. Den 
durch dieſe Anſicht bezeichneten Standpunkt zu ändern, veran⸗ 
laßt auch das nicht, was der „Nordd. Allg. Ztg' aus gewerb⸗ 
lichen Kreiſen geſchrieben wird. 
Sehr richtig führt die beſprochene Zuſchrift aus, für den 
„Einzelnen“ gelte es als Grundſatz, daß er ſich nur der „redli⸗ 
chen“ Concurrenz bedienen dürfe. Jeder redlich denkende Mann 
werde es als mit ſeiner Ehre unverträglich erachten, ein Geſchäft 
abzuſchließen, welches für den andern Theil „nothwendig“ mit 
Verluſt endigen müſſe Wollte man derartige Geſchäfte als zu⸗ 
läſſig betrachten, ſo bleibe es vollſtändig unerfindlich, wie man 
den Wucher und die Ausbeutung der Nothlage unter Strafe 
ſtellen könne. Was aber für den „Einzelnen“ gelte, das müſſe 
doch für den Staat und für andere öffentliche Verwaltungen 
in noch höherem Grade gelten, und der Staat erſcheine um 
ſo mehr verpflichtet, die Offerten in der verlangten Weiſe zu 
prüfen, „als ihm in feinem Beamtenperſonal tüchtige Sachver- 
ſtändige für alle Geſchäftsbranchen zu Gebote ſtehen“. Der Staut 
beipflichten, — es wäre bei Gott das Rathſamſte, man ließe die 
Beſtie im Stall“ 

„Das wäre geradezu gefrevelt,“ rief Langen, der eben an⸗ 
kommend, Tellhof mit ausgeſuchter Höflichkeit und übermüthiger 
Haltung begrüßt hatte, was indeß von dieſem mit kühlem Ab⸗ 
wehren aufgenommen worden. 

„Ich würde mich ſofort erbieten, meine Herren, den Fuchs zu 
reiten, wenn er nicht, wie ich eben höre, bereits Tellhof ange⸗ 
tragen wäre und man nicht aus Erfahrung wüßte, wie dieſer 
ihm gebotene Vortheile ſtets zu wahren verſteht.“ 

Er ſchnitt dabei ſich niederſetzend eine hämiſche Grimaſſe, 
die er indeß durch heftiges Drehen ſeines Schnurrbartes beſtens 
zu verbergen wußte. 

„Nicht etwa, daß ich auf Ihr Urtheil irgend welches Ge⸗ 
wicht legte, Herr von Langen“, wandte ſich Tellhof kühl, aber 
jedem ſeiner Worte Nachdruck verleihend, an dieſen, — „aber 
unſere Anſicht über das fragliche Pferd ſcheint ztemlich überein 
zu ſtimmen; — ich bemerke dies im Voraus, damit Sie ſich 
nicht etwa geneigt fühlen meinen endgiltigen Entſchluß als ein 
Ergebniß Ihrer Ueberredungskunſt zu betrachten.“ 

Beide maten ſich eine Sekunde mit ſchlecht verhehltem Haſſe 
dann verſetzte Langen überlegen lächelnd: 

„Ja nun, es wäre nicht das erſte Mal, daß wir uns der 
erſtaunten Menge als Rivalen präſentirten. Sie wiſſen, ich 
reite meinen Apfelſchimmel zur steeple chasse und bin ſchlecht 
genug auf eigenen Voitheil bedacht, wenn ich Ihnen den Fuchs 
anrathe. Indeß“, — er ſtockte einen Augenblick und ſetzte dann 
mit der verbindlichſten Miene hinzu, — „ich ſchmeichle mir, 
manchen anderen Vortheil vor Ihnen voraus zu haben und bin 
eine zu humane Natur, um nicht allerwärts einen Ausgleich gel⸗ 
ten zu laſſen. — Deshalb —“ 

Tellhof wandte, einen kunzen Fluch zwiſchen den Zähnen 
murmelnd, dem Sprechenden den Rücken und nahm an Gerns- 
feld's Seite Platz. Riedek ſchien durch deſſen hartnäckige Oppo⸗ 
ſition verſtimmt. 

„Teufel auch“, rief er, das kranke Bein nicht ohne Schmerz 
und Schwierigkeit hebend, „ſchafft mir doch mal den dicken Regt« 
mentspſlaſterkaſten zur Stelle! Vielleicht kurirt mich der famoſe 
Kunde noch bis zum Rennen und ich könnte dann Gernsfeld ſelbſt 
belehren — was ein Fall iſt!“ 


Sen e Ku tdi 1883 


wünſche ja theoretiſch auch dieſe Prüfung, er ſage in de n 
Submiſſionsbedingungen ausdrücklich, daß der Zuſchlag nur 
einem techniſch und finanziell befähigten Submittenten ettheilt 
werden dürfe, und der ſubmittiren de Beamte ſei ſonach an ſich 
in der Lage, auf falſcher Calculation beruhende Offerten abzuwet⸗ 
ſen. Pra ct iſch werde dieſes Recht jedoch dadurch Aünſoriſch 
daß der ſubmittirende Beamte, wenn er den Mindeſtfordernden 
übergehe, ſeiner vorgeſetzten Behörde „hierfür beſtimmte Nach⸗ 
— 505 ſchaffen, d. h. ſeine Entſcheidung gehörig motiviren 
müſſe. M are 
„Es liegt aber auf der Hand“ — heißt es dann weiter — 
„daß der Mangel an techniſ her und finanzieller Qualification, 
ſelbſt wenn derſelbe offenkundig iſt, nur in den wenigſten Fällen 
unter Beweis geſtellt werden kann. Sodann iſt es für den be⸗ 
treffenden Beamten in hohem Maße peinlich, in einer ſo delica⸗ 
ten Angelegenheit ein ſchriftliches Votum abzugeben. Der ſub⸗ 
mitttrende Beamte kann unter ſolchen Umſtänden für den ‚Min, 
deſtfordernden votiren.“ (IJ) N einen 
Es iſt dankenswerth, daß hier einmal, in fo unzweldeutiger 
Weihe die Thatſache klar geſtellt wird, daß das Hauptmoment 
der ganzen Submiſſionsfrage — wenigstens jo weit fie den 
Staat angeht — darin beſteht, daß der ſubmittirende Beamte 
ſeiner Aufſichtsbehörde gegenüber die Bewilligung eines höheren 
Preiſes, als ihn der Mindeſtfordernde verlangte, gehörig zu recht⸗ 
fertigen vermag. f 2 
Sie Zuſchrift macht in dieſer Beziehung folgenden Reform- 
vorſchlag: 5 
„Der ſubmittirende Beamte muß aus ſeiner heutigen Noth⸗ 
lage befreit und demſelben die Möglichkeit geboten werden, feine 
wirkliche Meinung bezüglich der Vergebung der betreffenden 
Leiſtung bei ſeiner vorgeſetzten Behörde auszuſprechen. Insbe⸗ 
ſondere muß demſelben zur Ermöglichung einer wirklichen 
Qualificationsprüfung die Motivirung ſeines Votums erlaſſen 


werden.“ 55 
„Wir ſind erſtaunt, Jemand, der den practiſchen Grund des 
Mißſtandes ſo klar erkennt, einen ſo unpractiſchen Vorſchlag zu 
feiner Beſeitigung machen zu ſehen. Grade die Nothwendigkelt, 
der vorgeſetzten Behörde unter Umſtänden die Vergebung der 
Arbeit für einen höheren Preis als den des Mindeſtfordernden 
genau motiviren zu müſſen, tft die unerläßliche Vorausſetzung 
für den dem vergebenden Beamten zu belaſſenden Spielraum 
und von einer unüberwindlichen „Peinlichkeit“ dieſer „delicaten“ 
Motivirung kann um ſo weniger die Rede ſein, als dieſelbe 
durchaus interne Sache der Behörden iſt, und ja eben die „Bote 
gejegten* Behörden die beſten Sachverſtändigen zur Dispofitton 
haben, welche die Hauptfrage: „iſt der Submittent bei ordnungs⸗ 
9 de a * die geforderte Waare 
oder die geforderte Leiſtung für den verlangte * 
= a 1 5 er Lage find. er Pee geek 
8 iſt wahr, daß eine gewiſſe Aengſtlichkeit und eine fehler⸗ 

hafte Befliſſenheit, für die Kaſſe des betreffenden N 


„Bravo!“ rief dieſer, „das haben Sie gut gemacht! Könnte 
in der That zutreffen! Ha ha ha!“ cc : 
Alle lachten. Die Unterhaltung wurde allgemeiner. Es 
bildeten ſich zwei Parteien. Die zahlreſchere ſchloß ſich Gernsfeld's 
Meinung an. — Langen plaidirte mit Emphaſe für den Fuchs. 
Tellhof war auffallend erregt, und man mußte ſchon ein 
perſönlich ſehr kaltbüütiger Theilnehmer des ganzen Disputes 
ſein, um nicht herauszufühlen, wie geſchickt es Langen darauf 
anlegte, durch indirecte Bemerkungen Tellhof's Ehrgeiz zu 
ſtacheln und ihn, den man allgemein als guten, aber tollver⸗ 
wegenen Reiter kannte, zu dem gewagten Engagement mit dem 
Fuchs zu reizen. nr 
Die Debatte wurde immer leidenſchaftlicher. Gernsfeld, der 
mit Bejorgnig wahrnahm, wie man darauf hinzielte, Tellhof zu 
einem endgiltigen Entſchluſſe zu drängen, mahnte wiederholt zum 
Ben, 9 fand — 2 a Ze m gi wenig Anklang. 
ndlich erhob er ſi un egte e and 
Sauter, 8 den g be e 
„Kommen Sie jetzt, alter Junge und beſchlafen Sie noch⸗ 
mals die Entſcheidung! Der Fuchs läuft Sa! Ri Mu. 
nicht davon, halten Sie ihn aber heute mit Gewalt feſt, Iteßen 
Sie ihn vielleicht morgen gerne zum Teufel laufen!“ 
Tellhof, der gerade mit Riedeck in elfriger Unterhaltung 
war, 2 . 8 Bewegung. 
„Sieh da, wie brillant Sie den Philiſter ſpielen, He 
Oberſtwachtmeiſter!“ bemerkte Langen höhntſch. * N Ka 
„Aber — Hand darauf! Sie reiten den Fuchs und wie ge 
jagt, ich wette hundert gegen eins, dab Sie ſiegen!“ rief Riedeck 
plötzlich laut triumphirend, indem er Tellhof ſeine Rechte darbot. 
Dieſer ſchlug kräftig und kurz entſchloſſen ein. —— 
Eine lautloſe Stille folgte, in die hinein zwölf langezogenen 
Schläge vom nahen Gangolfsthurme herab die Mitternachtsſtunde 


kündeten. 2 | 

Man erhob ſich. Allmählich zerſtreute ſich der immer noch 
laut converſirende Kreis in kleinere Gruppen und die verhallen⸗ 
den Schritte, das Säbelgeklirre und vereinzelte Stimmen drangen 
nur noch in kurzen Unterbrechungen immer leiſer werdend zu der 
hell erleuchteten Treppe zurück, von der jetzt Tellhof mit Gerns⸗ 
feld als letzte Gäſte herabſtiegen. 

Tellhofs Blut ſiedete. Er war in einer ſchwer zu entziffern · 
den Gemüthsverfaſſung. Aber daß vorherrſchende Empfinden in 


parniſſe zu machen, die Schleuderwirthſchaft der Submittenten 
in beklagenswerther Weiſe begünſtigt, — aber eben ſo wahr iſt 
es, daß die Behörden hier Abhilfe ſchaffen können. Freilich 
genügt es nicht, daß der Miniſter für öffentliche Arbeiten allein 
in ſeinem Reſſort der falſchen Praxis ein Ende zu machen ſucht, 
alle Verwaltungszweige, welche Arbeiten zu vergeben haben, 

namentlich auch die Communalverbände, müſſen daran gehen, 
dem bisherigen Zuſtande ein Ende zu machen. Aber durch ge⸗ 
ſetzlich, für alle Fälle vorzuſchreibende Normen den bezüglichen 
Klagen der Gewerbtreibenden Abhilfe zu ſchaffen, das iſt ein 
Ding der Unmöglichkeit. Viel wird ſchon beſſer werden, wenn 
unſere geſchäftliche Geſammtiage ſich gebeſſert haben wird, im 
Uebrigen aber iſt es die Vertrauenswürdigkeit, die Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit, die Integritäl des Beamtenthums, welche gegen die Miß⸗ 
ſtände ſichern muß, und es iſt zu beachten, daß die Beiſeitehal⸗ 
tung der Mißſtände im Submiſſionsweſen den Behörden möglich 
gemacht iſt. 


Tagesſchau. 
Thorn, den 29. October 1883. 


Der Kaiſer iſt am Sonnabend Abends acht Uhr wohlbe⸗ 
halten aus Wernigerode in Berlin wieder eingetroffen; er wurde in 
Halberſtadt und Magdeburg durch die Generalität, das Officier⸗ 
corps und die Behörden begrüßt. 

Prinz Heinrich von Preußen, an Bord der „Olga“ 
iſt glücklich in Trinidad eingetroffen. 

Wie verlautet, ſoll die Berufung des Reichstags auf 

den 15. Januar erfolgen, angeblich, weil der Kaiſer den Wunfch 
hat, daß die Grundſteinlegung des Reichstagsgebäudes am 18. 
Jenuar, dem Jahrestage der Proclamirung des Katſerreichs, 
ſtattfinde.— Die Reichstagswahl in Forchheim⸗Kulmbach für 
Herz iſt auf den 3. December anberaumt. 
f Die preußiſche Regierung wünſcht die Einberufung des 
Landtages zu beſchleunigen, damit er wo möglich geſchloſſen 
werden könne, ehe der Reichstag Ende Februar zuſammenkommt. 
Indeſſen glaubt man mit der Ausarbeitung der Vorlagen nicht 
vor dem 20. November fertig werden zu können. 

Das Kopenhagener Journal „Nationaltidende“ bringt einen 
Berliner Brief, in welchem gemeldet wird, das ſchon früher 
wiederholt vermuthete Avancement des deutſchen Botſchafters 
Herrn v. Keudell ſtände nuamehr in Ausſicht. Herr v. 
Keudell werde demnächſt als Vice⸗Kanzler nach Berlin berufen 
werden. Die Nachricht klingt nicht eben ſehr glaubwürdig. 

Der Botſchafter Fürſt Hohenlohe begab ſich am Frei⸗ 
tag zum Beſuch des Fürſten Bismark nach Friedrichsruh. 

Auch in Preußen beginnen einzelne Bezirksregierungen da⸗ 
mit, öffentliche Luſtbarkeiten an den Luther⸗Feſttagen 
zu verbieten. Um der auf den 10. und 11. November d. J. 

angeordneten kirchlichen Feier des 400 jährigen Geburtstages des 
Reformators Dr. Mactin Luther einen ernſten und dauernden 
Eindruck zu ſichern, veranlaßt die königliche Regierung in Kaſſel 
die Landräthe und Amtmänner in Verfolg eines Erſuchens des 
Conſiſtoriums dahin Anordnung zu treffen, daß die häufig in 
dieſe Zeit fallenden Kirmeſſen in den proteſtantiſchen Gemeinden 
entweder noch im Laufe des Monats October oder erſt nach dem 
11. November d. J. ſtattfinden und an den vorbemerkten Tagen 
auch öffentliche Tanzmuſiken in dieſen Gemeinden nicht geſtattet 

werden. a 

Frühere Meldungen haben bereits von einem Zerwürfniß 
Kunde gegeben, welches zwiſchen dem Herzog von Coburg 
und dem Herzog von Edinburg infolge eines Etiketten⸗ 
Streites entitanden iſt. Herzog Ernſt von Coburg ſandte aus 
der Schweiz her einen Befehl an den Hofſtaat in Coburg, wor 
nach dieſer ſich einem Ballfeſt der Familie des Herzogs von Edin⸗ 
burg (des präſumtiven Erben der Herzogskrone von Sachſen⸗ 
Coburg) fern halten ſollte, weil trotz beſonderen Wunſches des 
Herzogs Ernſt eine Hofdame von der herzoglich Edinburg'ſchen 
Familie nicht eingeladen war. Der „Fr. 8." wird nun berichtet, 
daß der Herzog von Edinburg am Dienſtag in Berlin einge⸗ 
troffen ſei, ſofort bei dem am ſelben Tage zurückgekehrten Kaiſer 
einen Beſuch gemacht und am Mittwoch eine nochmalige Unter⸗ 
redung mit dem Kaiſer gehabt und Berlin dann, offenbar ſehr 
bejrtedigt, verlaſſen habe. Aller Wahrſcheinlichkeit nach hat der 


Herzog die Vermittelung des Kaiſers mit Erfolg angerufen. 


mit ſich 
ſelbſt ſein. 

Er machte ſich jetzt erſt klar, wie er hochgetragen durch die 
ihm von Frau v. Hochberg gewordene Botſchaft ſich hatte hin— 
reißen laſſen, in überſchwenglichen Glücksempfinduugen nicht 
wegzuleugnende Schwierigkeiten zu überſehen und ſeine Beharr⸗ 
lichkeit an dem ihm entgegentretenden Widerſtande Gernsfeld's 
derart zu ſteigern, daß er übereilt ſein Wort zu einem Unter⸗ 
nehmen verpfändet hatte, deſſen glücklicher Erfolg ein unter allen 
Umſtänden zweifelhafter blieb. Indeß, er wollte es nicht Wahr 
haben, denn als Gernsfeld, ſich an der nächſten Straßenecke von 
ihm verabſchiedend ſagte: 

„OS wäre doch verdammt Tellhof, wenn Langen es darauf 
anlegte, Sie mit feinen Apfelſchimmel kaput zu reiten.“ 

Da lachte Tellhof zuverſichtlich und rief dem Davonſchreiten— 
den noch in die dämmernde Straße nach: 

„Laſſen Sie mich den Fuchs nur erſt mal in richtiger Con⸗ 
dition haben, Herr Oberſt⸗Wachtmeiſter, dann fol er Figur machen, 
daß ſie alle ſtaunen. 

Am nächſten Tage, vom frühen Morgen bis zur ſinkenden 
Nacht, war Tellhf mit dem Pferde, beſchäftigt. So ging es 
durch drei volle Tage. 

Sein Vertrauen in die Leiſtungen des ſich unter ſeiner 
Führung prächtig anlaſſenden Thieres mußte im Laufe dieſer 
Zeit ein unbedingtes geweſen ſein, denn er riskirte kurz vor 
dem Rennen verſchiedene beträchtliche Wetten auf den Fuchs, die 
ſeine Gegner um ſo unbedenklicher annahmen, als ſie eben wenig 
Zuverſicht in ein Reuſſiren dieſes Pferdes ſetzten. 

So war der Tag des Einzuges herangekommen. Die Stadt 
prangte im Feſtſchmuck; alle Häuſer hatten geflaggt. 

Auf dem Perron des Bahnhofes harrte eine glänzende Suite 
der zum Empfange der hohen Herrſchaften befohlenen Officiere. 
Das Zeichen der Abfahrt von der letzten Station war bereits 
gegeben und in gehobener Stimmung beflügelten ſich die Schritte 
der in größeren und kleineren Gruppen auf und ab Prome⸗ 
nirenden. 

Nur Tellhof ſtand ſchweigend und gedankenvoll, den Blick 
in die Ferne gewandt. 

Eine kühlende Luft wehte vom Gebirge her und die weite, 
abendliche Landſchaft lag, durch ein gegen Mittag vorüberge⸗ 
zogenes Gewitter erfriſcht, in unendlicher Klarheit bis zu der 
fernen, den Horizont begrenzenden Bergkette vor ihm. 


Die letzte hochofficiöſe „Montags ⸗ Revue“ beſpricht die 
Thronrede Kaiſer Franz Joſephs und betont namentlich 
die Erkenntniß der Bedeutung und Wirkung des mitteleuropäi⸗ 
ſchen Friedensbundes. Vorzüglich ſei das deutſch⸗ öſterreichiſche 
Bündniß das Gemeingut der Völker Europas geworden, da 
dieſes Bündniß nicht auf wandelbare politiſche Combinationen, 
ſondern auf die Baſis dauernder und reeller Intereſſen gegründet 
iſt. Dadurch entzöge ſich auch dieſe politiſche Verbindung dem 
Wechſel politiſcher Ereigniſſe. Jetzt ſei die Friedensarbeit an 
der Reihe; auch ſei diesbezüglich ſchon manches Erſprießliche ge⸗ 
leiſtet, wie z. B. die Eiſenbahn⸗ Convention der Balkanſtaaten 
und der Handelsvertrag mit Frankreich. Auch mit Rumänien 
werde demnächſt der Vertrag erneuert, ſowie die Verträge mit 
Serbien vertieft und erweitert werden ſollen. „Je näher die 
Kriſen von 1866 und 1870 und die Entwickelung der orientali⸗ 
ſchen Frage nach Südoſten gerückt ſind“, fährt die „Montags⸗ 
revue“ fort, „ein deſto ausgedehnteres Gebiet erſchließt ſich 
unſerem zielbewußten Eingreifen in dieſe Verhältniſſe. Die Rede 
Kalnoky's habe die unverrückbare Stabilität des anftro-deutichen 
Bündniſſes neuerdings klargelegt In allen Schichten der Be⸗ 
völkerung herrſche eine Beruhigung, daß wir einem eventuellen 
ruſſiſchen Angriff nicht allein gegenüberſtehen. Die Situation 
ſei dadurch erfreulich geklärt. Der eonfervative Gedanke behaupte 
die Macht in Europa, und es dürfte wohl kaum noch der Ver⸗ 
ſuch gemacht werden, die zuſammenwirkenden Kräfte des politi⸗ 
ſchen Beharrens aus dem Gleichgewicht zu bringen. 


Die „Politiſchen Nachrichten“ erhalten eine Mittheilung aus 
Wien über die öſterreichiſche Eiſenbahn⸗Verſtaatlichung; 
das Vorgehen der Regierung ſtehe der Lebhaftigkeit der Börſen⸗ 
gerüchte langſam und abwägend gegenüber. Zunächſt liegen nur 
prägnante Beſtimmungen betreffs der Eliſabeth⸗Weſtbahn vor. 
Bei den Verhandlungen mit der Franz⸗Joſefbahn erſcheinen die 
Forderungen der Geſellſchaft zu hoch und die Regierung wartet 
eine richtigere Abſchätzung von Leiſtung und Gegenleiſtung ab. 
Die Kronprinz Rudolfsbahn iſt unter ſtaatlicher Verwaltung. 
Der volle Uebergang an den Staat liege noch in weiter Ferne. 

Im däniſchen Folkething brachte der Finanzminiſter 
eine Vorlage betreffend die Altersverſicherung für Arbeiter ein, 
e des Staates ſind vorläufig auf 2 Millionen be⸗ 
meſſen. 


In den Köpfen der frauzöſiſchen Königsfreunde iſt ein Plan 
entſtanden, der unwirrſch ausſieht, aber wenn man die franzöſi⸗ 
ſchen Verhältniſſe ins Ange faßt, wird man finden, daß derſelbe 
nicht ohne ein Gran vernünftiger Speculation iſt. Dieſer 
Plan geht dahin, ein Capital von 100 Millionen Franken zu⸗ 
ſammenzubringen, um in ähnlicher Weiſe, wie man etwa Handels- 
verträge durchſetzt, die Wiederherſtellung der Monarchie 
im Wege regelmäßiger Geſetzgebung durchzubringen 
Die Ausſichten für eine ſolche blutloſe Revolution dürfen nicht 
unterſchätzt werden. Im Pariſer Publikum iſt der Glaube ſehr 
ſtark verbreitet, daß viele einflußreiche Abgeordnete und tonan⸗ 
gebende Zeitungen bereit ſein würden, leidenſchaftliche Fürſprecher 
einer Wiederherſtellung der Monarchie zu werden, wenn es ſich der 
Mühe verlohnte“. Wenn ein ſolches Urtheil von einflußreichen 
und mit der Naturgeſchichte Fhrer Landsleute vertrauten Fran⸗ 
zoſen ausgeſprochen wird, wie dies der Fall iſt, ſo liefert das 
den bedauerlichen Beweis für den Werth, den die öffentliche 
Moral im Urtheil der heutigen Franzoſen noch hat. Die Mo⸗ 
narchiſten ſchreiben dieſen Zuſtand der republicaniſchen Verfaſſung 
zu. Dies iſt aber nicht richtig, denn auch Ludwig Philipps 
Thron wurde einſt „auf Actien“ gegründet. — Daß geheime 
Kräfte für den Grafen von Paris thätig find, kann man immer⸗ 
hin annehmen. Auch literariſch ſind die Orleans nicht unthätig; 
eine ſoeben erſchienene Broſchüre: „Weder Sieger noch Beſiegte“ 
ſoll auf directes Geheiß des orleaniſtiſchen Thronbewerbers ver⸗ 
faßt worden fein, In dieſer Schrift wird ausgeführt, für Frank- 
reich paſſe nur das Königthum, und der Graf von Paris jet 
bereit, „die Löſung ſeiner großen Aufgabe in Angriff zu nehmen 
die geſellſchaftlichen Mißſtände zu beſeitigen und die Wohlthaten 
der erblichen Monarchie mit den Freiheiten der modernen Geſell⸗ 
ſchaft in Einklang zu bringen.“ Wie es ſcheint, wird jetzt ein 
energiſcherer Kampf um die Herrſchaft in Frankreich beginnen 
5 er zu Lebzeiten des ſchlaffen Grafen von Chambord mög⸗ 

war. 


Ein lichter, ſich längs der dunklen Bergwand hinziehender 
Dampfſtreif kündete das Herannahen des Zuges — Tellhof's Ge⸗ 
danken weilten in der Richtung, von dannen er kam. Dort in 
dem, ſich zwiſchen leichtgewellten Hügelketten hinziehenden Thal 
lag der liebe, wohlbekannte Ort, zu dem es ſein Herz mit un. 
widerſtehlicher Sehnſucht hinzog. Er zauberte ſich mit den leb⸗ 
hafteſten Farben der Phantaſie das ſtille, ländliche Haus, — 
ihre liebe, alles belebende Gegenwart und der bis jetzt nur in 
ſeiner Seele ſchlummernde Wunſch, ſie wieder zu ſehen, er ge⸗ 
ſtaltete ſich in dieſem Augenblicke zu feſtem Wollen. 

Ja er wollte hin zu ihr, ſobald der, ihn wieder Willen an 
dicſe Scholle feſſelnde Feſtjubel verrauſcht war — er wollte es 
gewaltſam niederkämpfen, jer es unſelige, beklemmende, zu krank⸗ 
hafter Verzagtheit geſteigerte Gefühl des Zweifels, — er wollte 
muthvoll und ſtark nur eine einzige uber ſein Leben entſcheidende 
Frage an ſie richten und die Hand erbitten, in der doch einzig 
und allein das Glück ſeines Lebens ruhte. 

Der ſtarke Ton der Glocke ſchreckte Tellhof unſanft aus 
ſeinen Träumen auf. Er mußte ſich beeilen, um die ſich bereits 
am entgegengeſetzten Ende des Perrons ſammelnden Kameraden 
noch zu erreichen, denn wenige Secunden ſpäter fuhr der, nur 
aus wenigen Waggons beſtehende Extrazug in den Bahnhof ein. 

Der Prinz, eine ritterlich ſchöne Erſcheinung, betrat, ſeine 
junge Gemahlin am Arme, zuerſt den Perron. Er begrüßte in 
huldvollen Worten den Commandeur ſeines neuen Regiments, 
deſſen kleidſame Uniform er trug. Dann erfolgte eine kurze 
Vorſtellung und Begrüßung der einzelnen Officiere. 

Die Prinzeſſin beſtieg hierauf ein prächtig offenes Vierge⸗ 
ſpann, während ſich ihr Gemahl in ein Geſpräch mit Tellhof, 
den er von einer gemeinſamen Dienſtzeit beim Generalſtab her 
näher kannte, langſam dem Wagen näherte. 

Nachdem der Prinz, noch immer mit Tellhof weiter ſpre⸗ 
chend, den Wa zen beſtiegen hatte, bog ſich die Prinzeſfin mit 
einem liebenswürdigen Lächeln zurück und winkte eine der ſich 
im Gefolge befindlichen Damen heran. Dieſe erſchien alsbald 
am Arme eines reichbeſternten Herrn, der mit gewandter Glätte 
den Weg zu dem dichtumdrängten Wagen bahnte. 

Wie ein electriſcher Schlag fuhr es plötzlich durch Tellhof's 
Geſtalt Die dicht an ihm Vorüberſchreitende hob eine Secunde 
ihre leuchtend ſchönen Augen zu ihm empor und er traute den 
eigenen Sinnen nicht, in das liebe ſüße Angeſicht zu ſehen, das 
wachend und träumend vor ſeiner Seele ſtand. 

Hertha ſtieg mit unſicherer Haltung in den Wagen, denn 


Das neue ſpaniſche Miniſterium geht etwas ſcharf vor, 
und „Allzu ſcharf macht ſchartig“, das iſt eine alte Erfahrung. 
Um zu verhindern, daß in Zukunft militäriſche. Aufſtände, wie 
in Spanien gewöhnlich ſind, vorkommen, hat das Miniſterium 
angeordnet, daß kein Generalſ ein Militärcommando länger als 
drei Jahre führen dürfe; die bisherige lange Dauer der Mili. 
tärcommandos nämlich machte die Generale gleichſam zu Vätern 
und Fürſten ihrer Truppen, jo daß letztere ihnen auch zu einem 
Aufſtande willig folgten. Durch dieſe Maßregel des Minifteriumd I 
werden nun nicht weniger als 19 Generallieutenants und Divi⸗ 
ſionsgenerale und 70 Brigadiers zur Dispoſition geſtellt. 15 
ſchroffe Vorgehen muß man als eine Heilmethode bezeichnen, 
bei welcher der Teufel durch Belzebub ausgetrieben werden ſoll; 
89 beſchäftigungsloſe Generale, das giebt genau 89 Revolutio⸗ 
näre. Einer dieſer Generäle z. D. hat denn auch ſchon gleichts 
Recht auch dem König gegenüber beanſprucht und erklärt, der 
König dürfe auch nicht länger als 3 Jahre oberſter Commandi⸗ 
render der Armee ſein 

Die Nihiliſten in Rußland ſcheinen doch nicht alle 
nach einem Recepte Unheil zu brauen, wenigſtens wird jetzt ein 
„Volkswille“ bekannt, der mit dem Czar noch weiter verhandelt, 
während kürzlich bereits der Nihilismus dem Czaren das Todes⸗ 
urtheil verkündet und deſſen Ausführung angedroht hatte. Ueber 
das den zahmeren Nihilismus verrathende neueſte revolutionäre 
Manifeſt wird aus Petersburg dem „N. W. Tgbl.“ vom 22 d 
gemeldet: In der Nacht von geſtern auf heute wurden in den 
Straßen von Petersburg zahlreiche gedruckte, an den Kaiſer 
Alexander III. gerichtete Proclamationen des „Executiv-Comttés“ 
der revolutionären Geſellſchaft „Narodnaja Wolja“ („Volks⸗ 
wille“) durch unbekannte Individuen verſtreut und einige Exem⸗ 
plare ſogar an die Häuſer geklebt, ohne daß es den Gorodowojs 
(Polizeiſoldaten) gelungen wäre, auch nur eines Thäters habhaft 
zu werden. In der Proclamation werden vor Allem die gegen 
wärtigen traurigen politiſchen, ſocialen, finanziell und ökonomi⸗ 
ſchen Zuſtände in Rußland geſchildert und für dieſelben das 
jetzige Regierungsſyſtem verantwortlich gemacht. Schließlich 
wendet ſich das Executiv⸗Comité direct an den Kaiſer mit der 
Forderung, „im Intereſſe des eigenen Landes behufs Vermeidung 
des weiteren vergeblichen Verluſtes tüchtiger, nützlicher Kräfte, 
behufs Abwendung der ſchrecklichen Leiden, welche die Revolution 
im Gefolge hat, das Volk zur Regierung zu berufen und die 
gerechten Forderungen des nationalen Bewußtſeins und Ge 
wiſſens zu erfüllen“. „Wir wenden uns an Sie“, heißt es 
weiter in der Proclamation, „als an einen Bürger und ehrlichen 
Menſchen, und hoffen, daß das Gefühl des perſönlichen Zornes 
in Ihnen das Bewußtſein Ihrer Pflichten und die Wünſche, die 
Wahrheit zu wiſſen, nicht erſticken wird. Wir verlangen von 
Ihnen nur Gerechtigkeit und Das, was bereits alle civiliſirten 
Nationen Europas beſitzen: die perſönliche und politiſche Freiheit. 
Wir verlangen die Einberufung der Vertreter von Seſten des 
ganzen ruſſiſchen Volkes behufs Revidirung der beſtehenden For⸗ 
men des ſtaatlichen und ſocialen Lebens und Umarbeitung ders 
ſelben den nationalen Wünſchen gemäß. Wir verlangen ſchließ⸗ 
lich: volle Amneſtie, volle Preßfreiheit, volle Freiheit des Wortes, 
volle Freiheit der Verſammlungen, volle Freiheit der Wahly 
gramme“ „Das tft das einzige Mittel, Rußland auf 
Bahn der regelmäßigen und friedlichen Entwickelung zurüd 
führen.“ Für den entgegengeſetzten Fall wird hierauf in 
Proclamation mit „unnachſichtlichen Repreſſivmaßregeln“ gedroht 
und zum Schluß dem Kaiſer die Wahl zwiſchen der Annabıne 
obiger Forderungen und der Revolution anheimgeſtellt. 

In Bulgarien beginnt es wieder zu rumoren. Nach 
einer Meldung der „Agence Havas“ beſchäftigte ſich der am 
October ſtattgehabte Miniſterrath mit der Frage der Abberufun | 
des Adjutanten des Fürſten. Es wurde beſchloſſen, den Ober 
Rödiger in Arreſt zu ſchicken, die in der bulgariſchen Armee bier | 
nenden ruſſiſchen Officiere zu entlaſſen und die in der ruſſiſchen 
Armee dienenden bulgariſchen Officiere ſofort in die Heimo t 
zurückzuberufen. Am nächſten Tage forderte der Fürſt den Oben 
Rödiger auf, feine Entlaſſung nachzuſuchen; Rödiger verweigerte 
dies und erhielt eine vierundzwanzigſtündige Friſt geftellt, um 
Soſia zu verlaſſen. Oberſt Komanikoff erhielt Befehl die Lei 
tung des Kriegsminiſteriums zu übernehmen. 


auch fie ſchien durch dieſe plötzliche, unerwartete Begegnung gan; 
aus der Faſſung gebracht. Der Beſternte nahm an ihrer Seite 
Platz und ehe noch Tellhof Zeit fand, ſich von ſeiner Beſtürzung 
zu erholen und einen Gruß anzubringen, brauſte der Wagen 
ſchon davon. 

Er blieb wie betäubt, wie feſtgewurzelt an der Stelle, er 
ſtarrte den Wagen nach bis endlich das bis an die Lippen er⸗ 
1 ie und der wehende Schleier ſeinen Blicken ent⸗ 

wand. 

Wagen auf Wagen rollte indeß an ihm vorüber, ohne daß 
er daran dachte, ſelbſt einſteigen zu müſſen. In einem der letzten 
endlich fand er Platz. 

Als er am rothen Hauſe, deſſen obere Räume für den Hof 
und das Gefolge in geſchmackvollſter Weiſe hergerichtet waren, an⸗ 
langte, hatten die Herrſchaften bereits den Wagen verlaſſen und ſich 
in ihre Gemächer zurückgezogen. Auch Hertha war verſchwunden, 
und ſo ſehnlich er auch nach ihr ausſchaute, nirgends vermochte 
er ſie zu erſpähen. f 

Die wenigen Stunden bis zu dem von dem Officier⸗Corps 
zum Empfange der hohen Gäſte arrangirten Souper ſchlichen für 
Tellhof wie eine Ewigkeit hin. 7 

Lange ſchon vor der beſtimmten Zeit betrat er das hohe 
gewölbte Treppenhaus des Palaſtes, daß ſich mit ſeinen antiken 
Wandgemälden und feiner fein gemeiße.ten Steinarbeit heute in 4 
dem ſanften Strahl unzähliger Wachskerzen und in reichſtm 
Blumenſchmucke doppelt prächtig ausnahm. 5 

Er erſtieg die mit Teppichen belegten breiten Treppenfiufen, 
über die man eine Fülle lebender Blumen hingeſtreut hatte und 
betrat den hochgewölbten Mittelſaal, in dem eine reiche Tafel 
gedeckt war. Auch hier ſtrahlte ein Meer von Licht von Decke 
und Wänden nieder, auch hier wechſelten maleriſch angebrachter 
Blumenſchmuck mit finnigen Emblemen, Kriegs trophäen, bekränz⸗ 
ten Büſten, theils ernſten, theils humoriſtiſchen Reminiscenzen 
aus dem franzöſiſchen Lagerleben, um ich zu wahrhaft großartigem 
Geſammteindrucke zu einen. 6 

Die ſich rechts und links dem Speiſeſaale anreihenden 
Räume, deren ſchimmernde Parquetböden, deren feingeſchliffene, 
mit Goldfrieſen eingelegte Marmorwände und Kamine, und deren 
üppig leuchtende Deckgemälde Zeugniß von dem guten Geſchmacke 
ihrer einſtigen Bewohnerin, der frommen Kirchenväter ablegten, 
waren heute dazu beſtimmt, eine weltlicher geſtimmte Geſellſchaft 


denn ehedem aufzunehmen. 
(Fortſetzung folgt.) 


| Ptoviuzial-Aachrichten. 


— Kulm, 27. Octbr. Wie das hieſige „Krsbl.“ erfährt, 
iſt geſtern früh der Sohn des Nittergutsbefigers Herrn von 
Slaski zu Adl. Trzebez in feinem Bett todt aufgefunden. Es 
wird vermuthet, daß der Tod durch Kohlendunſt erfolgt ſei. 

* Ttrasburg, 26. Detbr. Betreffend den auf den Ver 
dacht hin, den Raubmord an dem Beſitzer Garbrecht zu Abbau 
Schönſee ausgeführt zu haben, hier gefänglich eingezogenen und 
dem Gerichtsgefängniß in Thorn überlieferten Arbeiter Nicolai 
Staßkiewitz aus dem Dorfe Michelau wird der „Danz. Ztg.“ 
von hier berichtet: Die Eingeſeſſenen von Michelau nehmen leb⸗ 
haften Antheil an dem Schickſal des Mannes, an deſſen Unſchuld 
fie glauben. Eine größere Zahl unbeſcholtener Bewohner des 
Dorfes M. will das Alibi des Verhafteten beweiſen und be⸗ 
zeugen, daß St. am Tage und Abend der Mordthat in Michelau 
geweilt hat. Es ſind dieſerhalb Anträge an competenter Stelle 
bereits geſtellt worden. Man glaubt übrigens, daß der Verhaf⸗ 
tung des St. eine Perſonenverwechſelung zu Grunde liegt. Ob 
dieſe Annahmen richtig ſind, wird ſich ja wohl ſchon in den 
nächſten Tagen erweiſen. 

Fordon, 26. Octbr. Der Glockenthurm der hieſigen 

katholiſchen Kirche wird wegen Baufälligkeit jetzt vollſtändig ab⸗ 

getragen. 

Krojanke, 25. Octbr. Seit einigen Tagen machte ein 
Vorfall in unſerer Stadt viel von ſich reden. Ein ſcheinbares 
Ehepaar erbettelte hier nämlich auf Grund eines Brandbrieſes 
Gaben an Geld und Kleidungsſtücken. Wegen Diebſtahls ver⸗ 
dächtig geworden, wurde eine Viſitation der beiden veranſtaltet. 
Bet dieſer fand man bet dem Manne drei ſchön ausgearbeitete 
Schteferſtückchen in Form eines Zweimarkſtückes. Bei näherer 
Unterſuchung fand man auf dieſen Schieferplatten die Stempel» 
inſchriften eingravirt: „Königl. Schulzenamt Neuhof“, „Amt 
Fürſtenau, Kreis Elbing!fund „Königl. Polizeiamt Thorn.“ Mit 
Hülfe dieſer „Stempel“ hatten ſich die Schwindler ſcheinbar 
amtliche Schriftſtücke angefertigt. 

— Schulitz, 26. Octobr. Der Faſchinenhändler Krüger, 
welcher von hier flüchtig geworden war, iſt in London verhaftet 
worden und hat dort bereits dein Verhör zu beſtehen gehabt. 
Die diplomatiſchen Verhandlungen wegen Auslieferung des Spitz⸗ 
buben find im Gange. 

Aus dem Kreiſe Schwetz, 22. Octbr. Laut Bes 
kanntmachung des Herrn Landraths verlangt der Herr Unter⸗ 
richtsminiſter eine ſtatiſtiſche Nachweiſung über die Blitzableiter 
auf den Schulhäuſern. Ueber die Koſten einer ſolchen Anlage 
heißt es in der Bekanntmachung, daß Fangſtange, Spitze und 
Grundplatte incl. Transportkoſten etwa 50 Mark und der Lei⸗ 
tungsdraht einſchließlich der Anbringungskoſt en 1 Mark 50 Pf. 
pro laufenden Meter koſten. 

— Aus dem Kreiſe Stuhm, 26. Octor. Von dem 
Landbriefträger Ziolkowski aus Hospitalsdorf, der ſich kürzlich 
bei der Poſt Mlecewo Unterſchlagungen im Geſammtbetrage von 
annähernd 900 Mark hat zu Schulden kommen laſſen, fehlt leider 
bis heute jede Spur. Bei einer Hausſuchung in der Wohnung 
des Genannten fand man im Keller noch mehrere aus dem Aus⸗ 
lande ſtammende Briefe und Couverts, die in Stücke zerriſſen 
waren. Um Portokoſten zu erſparen, legen bekanntlich viele 
Leute Papiergeld in Briefe, ohne den Betrag zu declariren. 
Wahrſcheinlich hat der betrügeriſche Beamte auf ſolche nicht de⸗ 
clarirten Briefe gefahndet. a h („Geſ.“) 

llenſtein, 24. Dctbr. Die Eröffnung der neuen 

Bahnſtrecke Allenſtein Ortelsburg wird am 1. November ſtatt⸗ 

finden. Die Eröffnungsfeierlichkeiten werden in Allenſtein be⸗ 

ginnen; dann findet auf den einzelnen Bahnhöfen eine Begrü⸗ 
ßung, in Ortelsburg feierlicher Empfang Seitens der Stadt und 
endlich ein Feſtmahl ſtatt. 

— Inowraelaw, 26. Oetbr. Gegen den mit Hinterlaſ. 
jung großer Deficits von hier flüchtig gewordenen Bankier und 
Stadtverordneten Nathan Szkolny iſt nunmehr in deutſcher, 
franzöſiſcher, engliſcher und ruſſiſcher Sprache ein Steckbrief er⸗ 
laſſen worden. Seine Gläubiger ſichern demjenigen, welcher 
ſeine Ergreifung bewirkt, eine Belohnung von 15 pCt. der in 
ſeinem Beſitze vorgefundenen Geldmittel zu 


Cocales. 
Tborn, den 29. October 1883. 

— Beachtenswerthe Reform. Schon oft mag Jemand ſich ge⸗ 
fragt haben, warum es von Alters her noch immer üblich iſt, daß die 
Nachtwächter durch Abpfeifen der Stunden ihre Anweſenheit an einer 
Stelle verrathen, zugleich aber ihre Abweſenheit an andern Stellen. 
Einen guten Zweck hat das Abpfeifen der Stunden kaum mehr in 
beutiger Zeit. Früher mochte es eine gute Einrichtung fein, weil nicht 
eder ſeine Uhr über dem Bett oder unterm Kopfkiſſen hatte und ab 
und zu auf den Nachtwächter lauſchte, um zu wiſſen, ob es Zeit zum 
Aufſteben ſei. In heutiger Zeit aber gilt das Pfeifen und Tuten der 
Nachtwächter ſchon mebr als Ruheſtörung. Ein practiſcher Uſus iſt's 
übrigens auch nicht. Unſere Polizei ſcheut den Helm, weil die blanke 
Spitze zu ſehr den Träger deſſelben verräth und dem Polizeibeamten 
den Fang vereitelt; der Nachtwächter aber giebt dem Spitzbuben er⸗ 
wünſchte Auskunft mit der Pfeife. Im Ermlande iſt man ſchon klug 
geworden, hat auch ſchon für Abhülfe geſorgt. In der Stadt Heilsberg 
ſind in letzter Zeit wiederholt nächtliche Diebſtähle verübt worden, und 
zwar ſollen es die Diebe verſtanden haben, die Zeit zu benutzen, wo 
der Nachtwächter die Stunden abpfiff, wo ſie alſo hören konnten, daß 
er die betreffende Straße verlaſſen hatte, um die Stunde anderswo ab⸗ 
zupfeifen. Die ſtädtiſchen Bebörden haben daher das Abpfeifen der 
Stunden abgeſchafft. 

— Folgende Anregung wird aus Königsberg gegeben: „Zum 

wecke der Prämiirung von Lehrlingsarbeiten wird dem gewerblichen 
| Sentralverein für Oſt- und Weſtpreußen in Anerkennung feiner nütz⸗ 
lichen Beſtrebungen von der Commune Königsberg eine jährliche Bei⸗ 
Üfe von 150 Mark bewilligt. Es wäre zu wünſchen, daß die größeren 
Städte der Provinz dieſem Beiſpiele folgen möchten.“ 

— Perſonenſtands⸗Aufnahme. Die Kgl. Regierung in Marien⸗ 
bverder hat den 15. November zum Tage der Perſonenſtandsaufnabme 
wecks Veranlagung zur Klaſſenſteuer beſtimmt. 

— Das Traject⸗Boot wird wegen niederen Waſſerſtandes vo n 
Morgen ab nur noch bis 8 Uhr Abends die Verbindung zwiſchen beiden 
Ufern unterhalten. 

„ Zur Lehre für Eltern dürfte vielleicht ein Fall dienen, der fo 
Aüclich verlief, wie es nicht häufig geſchehen wird. Ein zweijähriges 

Bebnchen machte ſeit etwa 14 Tagen den Eltern Sorge durch das ſchlechte 
x erhalten der Naſe. Das Kind athmete ſehr ſchwer, ſchlief ſchlecht und 
E Sprache war geftört. Den Eltern ſchien ein abſcheulicher Schnup⸗ 
zn im Anzuge zu fein, bis geſtern eine Beſichtigung der Nafenhöhle vor- 
men wurde und das Vorfinden eines in der Naſe ſteckenden harten 
io denſtandes veranlaßte, das Kind eiligft einem Arzte zuzuführen. Diefer 
it. bald aus dem rechten Naſenflügel einen ſchon ziemlich eingeroſteten 
genen runden Gamaſchenknopf und aus dem andern Naſenflügel eine 
hollene Bohne. Der kleine Burſche hatte ſehyr unverſtändig geſchnupf 
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— Mittheilung des Kaiſerl. Pöſtamts. Im Bericht über die 
Strafkammer⸗Verhandlungen vom 26. October iſt der wegen verſchie⸗ 
dener Diebſtähle zu Zuchthaus u. ſ. w. verurtheilte frühere Ofſficierburſche 
Hoffmann nach den in die Gerichts⸗Acten aufgenommenen Perſonalien 
des Hoffmann als „Briefträger“ bezeichnet. Mit Bezug hierauf wird 
uns vom biefigen Kaiſerl. Poſtamte I mitgetheilt, daß Hoffmann weder 
Briefträger noch ſonſt ein Angeſtellter bei der Poſt geweſen iſt, viel⸗ 
mehr nur die Vertretung des Poſtfußboten zwiſchen Thorn und Schillno 
an einigen Tagen des Monats September ausgeführt hat. 

— Attentat. Am Sonnabend Abend in der 10. Stunde befand 
ſich zu Bromberger Vorſtadt ein Mann auf dem Heimwege bei der 
erſten Trift. Plötzlich ſprang aus einem Verſteck ein Menſch auf ihn 
zu, ſchlug den ahnungslos Angegriffenen mit einer Flaſche über den 
Kopf, verſuchte ihn niederzuwerfen, verſchwand aber, als der Angegriffene 
um Hülfe rief. Wie verlautet, kam auf Anzeige bei der Polizei ein Po⸗ 
lizei⸗Sergeant zum Orte der That, wo noch ein abgeriſſenes Halstuch 
gefunden wurde. Vielleicht könnte die Mittbeilung von etwa zufällig 
gemachten Beobachtungen auf die Spur des Attentäters leiten. 

— Polizeibericht. Von Sonnabend bis beute Mittag wurden 18 
Arreſtanten eingebracht, darunter 5 Stromer, welche in den Herbergen 
abgefaßt wurden, 4 Betrunkene und ein Arbeiter, der in trunkenem Zu⸗ 
ſtande ruheſtörenden Lärm verurſacht hatte. 


Aus Nah und Fern. 


— Ein pikantes Hiſtörchen circulirt in Bukareſter 
Officierskreiſen. Es wird darüber geſchrieben: Als der Telegraph 
die Kunde von dem Rücktritt der ruſſiſchen Miniſter-Generale 
Kaulbars und Sobolew aus dem verfloſſenen bulgariſchen Mini⸗ 
ſterium nach Ruſtſchuk brachte, beſchloſſen die bulgariſchen Officiere 
der Ruſtſchuker Garniſon, dieſes bedeutſame Ereigniß am nächſt⸗ 
folgenden Abend durch ein gemeinſchaftliches heiteres Mahl zu 
feiern. In der That ſah man an dem beſtimmten Abend im 
Hotel „Isla⸗hané“, in welchem ſich auch das Caſino befindet, eine 
große und heitere Geſellſchaft beiſammen, in der ſich auch einige 
Nicht⸗Militärs — bulgariſche Patrioten — und mehrere Damen 
befanden. Unter den Letzteren erſchien auch eine Fremde, die erſt 
kurze Zeit in Ruſtſchuk weilte. Es ging von ihr das dunke Ge⸗ 
rücht, daß ſie nicht Bulgarin, ſondern Ruſſin ſei und zum General 
Sobolew ſehr lange in beſonders intimen Beziehungen geſtanden 
habe. Beſtimmtes hierüber wußte indeß Niemand, und man 
konnte der Dame, da ſie nun einmal erſchienen war, die Theil⸗ 
nahme an dem Feſte nicht gut unterſagen. Man hatte auch bald 
ihre Anweſenheit vergeſſen; das Mahl ging in der animirteſten 
Weiſe von Statten. Der Champagner wurde ſervirt und die 
Reihe der Toaſte wurde eröffnet. Ein bulgariſcher Officier trank 
„auf die endliche Beſeitigung der zwei Männer, die Bulgariens 
Armee corrumpirten und Rußlands Zwingherrſchaft repräſentirten.“ 
Noch war das letzte Wort nicht geſprochen, als ein lauter geller 
Schall den Saal durchhallte. Die fremde Dame ſtand neben dem 
toaſtirenden Officier, deſſen linke Wange ſtark geröthet war. 
Wüthend wollte ſich der Officier auf die Dame ſtürzen, aber 
mehrere der Anweſenden fielen ihm in den Arm, Worte 
ausſtoßend, die einer anſtändigen Dame wohl nicht minder 
ſchmerzlich ſein müſſen, als ein Schlag ins Geſicht einem 
Officier. Im nächſten Augenblick war die Fremde auf nicht allzu 
ſanfte Weiſe aus dem Saale entfernt, dem betroffenen Officier 
aber wurden noch lange nachher von Kameraden und Civiliſten 
herzliche Ovationen dargebracht. Die Fremde wurde dann in 
Ruſtſchuk nicht wieder geſehen, ſie ſoll ſich nach Rußland begeben 
lhaben, wo bekanntlich auch General Sobolew derzeit weilt. 


Letzte Vo ſt. 


Berlin, 28. Octbr. In Oldenburg iſt, wie von dort ge⸗ 
ſchrieben wird, geſtern die Aufruhr⸗Acte verkündet worden. Die 
Wohnung des Majors von Steinmann, der ſich bei der Bevöl⸗ 
kerung durch ſeine Verletzung des Oldenburger Nationalgefühls 
mißliebiglgemacht hat, wurde von nach Hunderten zählenden Men⸗ 
ſchenmenge in der Abſicht belagert, ſie völlig zu demoliren. Die 
heranrückende Polizei wurde mit einem Hagel von Steinwürfen 
empfangen, und nur mit dem Aufgebot einer beträchtlichen Mili⸗ 
tärmacht gelang es, die Demolirung zu verhindern. Mehrere 
Verhaftungen wurden vorgenommen. Die von der oldenburgi⸗ 
ſchen Staatsregierung erlaſſene Aufruhr⸗Acte, die in dringenden, 
aber gewinnenden Worten an die Beſonnenheit der Bevölkerung 
appelirt, wurde von den Mauern abgeriſſen und durch Plakate 
erſetzt, die zur Maſſakrirung des „Preußen“ auffordern. Da für 
geſtern Abend eine Wiederholung des Volksauflaufs in Ausſicht 
ſtand, mußte neben der Infanterie auch Cavallerie des Vororees 
Oſternburg zur Beſchützung des Majors v. Steinmann comm ins 
dirt werden. Bedauerlich iſt es, daß die Volkswuth ſich nunmahr 
nicht nur gegen dieſen preußiſchen Officier ſondern gegen die 
„Preußen“ überhaupt richtet. 

Aus Paris wird hierher gemeldet: Der franzöſiſche Mini⸗ 
ſter des Auswärtigen, Challemel⸗Lacour, habe diplomatiſche Be⸗ 
richte über dynaſtiſche Zettelungen des Grafen von Paris an 
den mitteleuropäiſchen Höfen erhalten. Auf eine vertrauliche 
Anfrage antwortete, wie hier verlautet, Bismarck, das Friedens⸗ 
bedürfniß Europas erfordere die Ruhe Frankreichs, während die 
Monarchie den Krieg bedeute. 

Wien, 28. Oetbr. Die neueſten bülgariſchen Vorgänge 
finden allgemein ſehr grotze Beachtung und werden ernſt beurtheilt. 
Gleichwohl wird die Hoffnung auf eine ſchließlich zu erzielende 
bulgariſch⸗ruſſiſche Verſtändigung feſtgehalten. Bereits verlautet, 
das Cabinet Zankow dürfe dieſer Verſtändigung zum Opfer 
fallen. — Ueber mehrere ſerbiſche Bezirke ſoll der Belagerungs⸗ 
zuſtand verhängt werden, weil die Miliz die Ablieferung der 
Waffen verweigert. Thatſächlich konnte bisher nur in der klei⸗ 
neren Hälfte Serbiens die Waffenablieferung durchgeführt 
werden. 


Wetterprognoſe von Dr. Ludwig Overzier. 
(Nachdruck verboten) 

30. October, Dienſtag. Frühmorgens und morgens kühl und 
bedeckt, dabei windig, örtlich zumal an den Küſten ſtürmiſch aus Nord- 
weft, auch drohen Niederſchläge; nach Oſten zu vormittags etwas aufge⸗ 
beſſert, mittags dagegen wieder mehr drohend zuſammengezogen, nach- 
mittags aufgebeitert bis zu ſchönem Abend; nachts bedeckt mit Nieder⸗ 
ſchlägen, dabei windig, an den Küſten ſtürmiſch, wahrſcheinlich aus Süd⸗ 
weſten. 

31. October. Mittwoch. Die Witterung ift noch unruhig, mor⸗ 
gens auf Mittag zu bedeckt, örtlich Hagelbzen, nachmittags aufgeheitert 
bis zu gutem Abend; nachts windig mit Niederſchjägen, die und Nord⸗ 
weſten zu gewitterhaft auftreten. Jenſeits der Alpen dürften die Nie⸗ 
derſchläge jetzt und in den folgenden Tagen, zumal nachts, bedeutender 
fallen. Das Minimum liegt zwiſchen 29 und 40 C, in günſtigerer 
Lagen etwas höher; in exponirten Lagen dagegen mäßiger Nachtfroſt; 
(in Süddeutſchland Föhn 7). 

1. November. Donnerſtag. Meiſt tagsüber kalt, unbeſtändig mit 


„Niederſchlägen. Frühmorgens nebelig bis ſonnig, dann dunſtig bedeckt 


bistzu kurzen Niederſchlägen. örtlich etwas Schnee oder Hagel, „ 
mittags aufgebeſſert, nachts Niederſchläge, die ſtellenweiſe gewitter v. 

auftreten. Das nächtliche Temperaturminimum liegt verhältnißmäßig 
tief, ſo daß an exponirten Lagen mäßiger Nachtfroſt zu erwarten ift. 
Die Waſſerſtände fteigen mäßig, ſoweit fie aus ſüdlichen Gebieten ge⸗ 
ſpeiſt werden. Nach Norden zu iſt die Witterung tagsüber mehr auf⸗ 
klärend. 


Jonds- und Produkten -Vörſe. 
Bromberger Mühlen⸗Bericht. 


; i 22./10. 83 
Weizen⸗Gries Nr. 1 
Weizen⸗Gries Nr. 2 5 
Kaiſerauszugsmehl 5 
Weizen⸗Mehl Nr. o 21 n 
Weizen Mehl Nr. 1 . . f 


Weizen⸗Mehl Nr. Uu 2 (gie 


21,40 „ 
19,80 


ſammen gemablen . . « 
Weizen Mehl Nr. 2 
Weizen⸗Mehl Nr. 3 8 
Weizen⸗Futtermehlll 
Weizen⸗Kleie 


„14 * 

‚113,60 „ 

„8,20 „ 

216 
3 e 
Roggen⸗Mehl Nr. . . x 
Roggen Mehl Nr. 1 u 2 
(zuſammen gemahlen) 
Roggen⸗Mehl Nr. 2 
Noggen⸗Mehl Nr. 3 
Roggen gemengt Mehl (haus⸗ 
o 
Roggen⸗ Schrot 
en ae 
Roggen 


10,80 „ 
10,40 „ 


10,20 „ 
6,60 „ 


qunisk vor aaga op oe and 


Gerſten-Graupe Nr. . . 
Gerſten-Graupe Nr. 2. 21 
Gerſten-Graupe Nr. 3 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4 
Gerſten-Graupe Nr. 5 

Gerſten⸗Graupe Nr. 6 

Gerſten-Grütze Nr. 11 
Gerſten⸗-Grütze Nr. 2 


Gerſten-Grütze Nr. 3 14,60 „ 14,60 „ 
Gerſten-Kochmehl r 9 „19 17 
Gerſten⸗Futtermehl 8 6,40 „ 6,20 „ 


Telegraphische Schlusscourse ; 

Berlin, den 29. October. 
Fonds: matt, 

Russ. Banknoten 
Warschau. 8 Tage. 
Russ. 5%, Anleihe v. 1877 92—20 92—25 
Poln. Pfandbr- 5%, . . , 2... . 61-20] 61—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe . 
W. 


27./10. 83 


19810198 —25 
197 --49/197 —75 


. 54—100 54—20 
reuss. Pfandbriefe 40%. 102 — 60) 102—60 
sener Pfandbriefe 4%. 100 —40100—40 
Oestr. Banknoten. 169—95169—95 
Weizen, gelber: Oct.-Noyvb. 
F . 
von Newyork loco 
Roggen loco 5 
Octob-Nov. 
Novb.-Dechr. . EEE 
April- Mai 5 
Rüböl October . 
April-Mai 
Spiritus loco 
Octbr. x 


174—75173—75 - 
186—25185—25 
110—50/109 —62 
146 145 
. 145 —701145—20 
. . . 1I45—75 145 — 25 
S ie 
3 . 65-40 65—10 
63 —60 63—80 
51—50 51—70 
51—50 51—50 
Octob.-Nov. 50—500 5060 
April-Mai . “0020. „ 50-60) 50—70 
Reichsbankdisconto 4% Lombardzinsfuss 5% 


* . * . * 


Thorn, den 29. October. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 29. October 3 Fuß Zoll 
am 27. October 3 Fuß 2 Zoll. 


Eifenbahn-Fahrpläne. 
(Winter - Fahrplan vom 15. October ab.) 
Inſterburg-Thorn-Schneidemühl. 

Durchgehende Züge. 


13143 : Alt 31.8 4 
Kl. Kl. a Stationen. al al. al. Kl 

Bm. | Vm | Nm, Nm, Abds Vm. Nm. 
— 76 323 Abf. . Schneidemühl. Ank.] 8 — 11 0 311 
— | 944) 5 26 Ank. . Bromberg... Abf. 6 7 — | 9 6/1242 
6 10 10 8 5 49 Abf. . Bromberg... Ank. 538 112 839 1212 
— 1135 V. „ Schlüſſelmühle 414 — 794 _ 
711111 40 Thorn bf. 4 8 719 1021 
123112 7| JAbf. Thorn. . . Ant. 326110 5177 Vm 
7 30 12 17 9 % Y Thorn Stadt. 320 10 T 6 80 
— 1232 — Papauu | 32 — | 64 

747 12430 9 45 Tauer. 252 9 638 

8 30 1 5 10 J „Schönſee 2300 9 622 

820 131010 . Briefen. . . 26 9% 63 

8 330 149 10 L ) Jae : 20 147 9 58 
844 2 410 / Ank. Jablonowo. f.| 1300 8 5 

8 500 22410 Abl. . Jablonowo. Ank.] 1 2 8 5 8 

1110 5 460 1 Ank. . Allenftein . . Abf. 10 5 6 32 

1112| 552 1 Abf. . Allenſtein. . Ank. 929 6% 30 

12 380 759 2 Ank. Korſchen Abf. 141 55) 18 

12 5808 % 2 Abf. ade „ Ank. 73159] 1ir 
228010 ½ 4 Ank. , Anfterburg. . Abf. 5 2 343 1131 

Nm. Abds. Mrgs Vm. Nm. Abds⸗ 


Der kleine Staatsbürger. Ein Volks- und Familienbuch“ 
wie Kalender, Bibel und Katechismus. 

Dieſes Volksbuch iſt für die Millionen Deutſchen geſchrieben. 
Abſatz findet es in Haus und Hütte, in jeder Familie, in 
Stadt und Land. Die Ueberzeugung, daß das Buch, wie kaum 
ein anderes, für Maſſenabſatz geſchaffen iſt, gewinnt man beim 
erſten Blick, den man in das Buch wirft Es iſt zu glauben, daß 
eine weitere Empfehlung nicht nöthig iſt. 

Dieſe „populäre“ Darſtellung unſeres Staatsweſens intereſſirt 
auch den ſogenannten Gebildeten, denn er iſt oft noch ſo wenig 
damit bekannt, als andere ungebildete Leute. Mit dem anziehend 
geſchriebenen Büchlein, aus dem man ſich vollſtändig orientiren 
kann, wer den ſich aber alle befreunden, beſonders bei dem bei⸗ 
ſpiellos billigen Preiſe. 

Gorräthig in der Buchhandlung von Walter Lambeck 


Bekanntmachung. 

Nachſtehendes Ortsſtatut 

Orts⸗Statut 

betreffend die Anlage, Bebauung und Veränderung von Straßen und Plätzen für den 
Gemeindebezirk der Stadt Thorn. 


Auf Grund des $ 11 der Städteordnung vom 30. Mai 1853 und 88 12 und 
15 des Geſetzes, betreffend die Anlegung und Veränderung von Straßen und Plätzeu 
in Städten und ländlichen Ortſchaften vom 2. Juli 1875 wird hiermit für den Ge⸗ 
meindebezirk der Stadt Thorn verordnet wie folgt: 


A, Allgemeine Beſtimmungen; 
§ J. Für die Anlegung neuer, für die Verlängerung ſchon beſtehender zur Ber 


93 uns U > Su an int! 
Die Beerdigung des Kaufmanns 
David Meskowitz aus Kolos findet 
heute Nachmittag 3 Uhr vom Trauer⸗ 
hauſe aus, Bromberger Vorſtadt Nr. 
52a, 2. Linie, ſtatt. 
Thorn, den 30. October 1883. 
Der Vorſtand 
des israelitiſchen Kranken⸗ und 
Begräbniß⸗Vereins. 


Polſſell. Bekanntmachung. 


Wegen zu niedrigen Waſſerſtandes 


bauung beſtimmter Straßen, ſowie für den Anbau an ſchon vorhandenen, bisher unbe⸗ „Fähr⸗ 
bauten Straßen und Platzen find die feſtgeſtellten oder noch feſtzuſtellenden Stadt⸗ Weichsel e nn 7 5 


bebauungspläne maßgebend. 5 5 
5 Die Anlage von Straßen, welche in den Bebauungsplänen nicht vorgeſehen find, 
iſt ſtatthaft, denn: 3 5 
a. die Zweckmäßigkeit und Zuläſſigkeit der Anlage von den ſtädtiſchen Behörden 
unter Zuſtimmung der Ortspolizeibehörde anerkannt iſt, und . 
b. die Betheiligten ſich den Feſtſetzungen der bezeichneten Behörden in Beziehung 
auf Richtung, Breite, Gefälle der Straßen unterwerfen und die für derartige 
Anlagen nach dieſem Statut zu ſtellenden Bedingungen erfüllen. u 
§ 2 Die Straßenlinien bilden Die Baufluchtlinien. In den Vorſtädten hat die 
Baufluchtlinie hinter die Straßenfluchtlinie zurückzutreten, ſo daß Vorgärten bleiben. 
Die Breite der Vorgärten iſt in dem Bebauungeplane für jede Straße feſtzuſetzen. 
Die ſtädtiſchen Behörden ſind berechtigt, auch für beſtimmte ſtädtiſche Straßen Vor⸗ 
gärten vorzuſchreiben. h 
B. Anlagen neuer Straßen durch die Stadtgemeinde. 


Bei der ſeitens der Stadtgemeinde erfolgenden Anlage einer neuen oder 
Verlängerung einer ſchon beſtehenden Straße, welche zur Bebauung beſtimmt 
iſt, ſowie bei dem Anbau an ſchon vorhandenen, bisher unbebauten Straßen und 
Straßentheilen find die Eigenthümer der angrenzenden Grundſtücke, ſobald ſie auf den⸗ 
ſelben Gebäude errichten, verpflichtet, der Stadtgemeinde diejenigen Koſten zu erſtatten, 
welche derſelben für die Freilegung, Entwäſſerungs⸗ und Beleuchtungseinrichtung der 
Straße erwachſen. i 
8 5.4. Zu den Koſten der Freilegung gebören die ſämmtlichen Grunderwerbs⸗ 
koſten mit Einſchluß der Bürgerſteige. Die Art der Befeſtigung (Pflaſterung, Chauſſi⸗ 
rung) wird von der Stadtvertretung feſtgeſtellt. i ; 1285 
„Unter den Koſten der Entwäſſerung werden nur die Koſten einen oberirdiſchen 
Pe, verſtanden. Zur Anlage des Ninnſteins gehört ein ein Meter breiter 
flaſtexſtreifen. SR - a 

Für den Fall einer unterirdiſchen Kanaliſation bleibt der Erlaß eines beſonderen 
Statuts vorbehalten. 3 

$ 5. Die Geſammtkoſten der Straßenanlage, ſoweit fie nach vorſtehenden Be⸗ 
ſtimmungen den Grundeigenthümern zur Laſt fallen, werden unter die Letzteren nach 
Verhältniß der Länge ihrer die Straßen berührenden Grenzen vertheilt, jedoch mit der 
Beſchränkung, daß ſie bezüglich der Koſten der Freilegung der Straßen nicht für mehr 
als die Hälfte der Straßenbreite und, wenn die Straße mehr als 26 Meter breit iſt, 
nicht für mehr als 13 Meter Straßenbreite herangezogen werden können. 

Wird ein Grundſtück zunächſt nur auf einem Theil ſeiner Straßengrenze bebaut, 
fo ſind die Koſten der Straßenanlage zunächſt nur für dieſen Theil zu erſtatten. 

In allen Fällen werden jedoch Hofräume, Vorgärten und & 5 60 Einrichtungen, 
welche ſich lediglich als Zubehör der Gebäude darſtellen, zum bebauten Theile des 
Grundſtücks gerechnet. i 

§ 6. Die Feſtſtellung und Vertheilung der Geſammtkoſten erfolgt, vorbehaltlich 
des Beſchwerdeweges an den Regierungspräſidenten, durch die ſtädtiſche Verwaltung, 
nach Maaßgabe der wirklich entſtandenen Koſten. 2 0 : 

Die Verpflichtung zur Zahlung tritt zwar erft mit der Bebauung ein: Die 
Bauerlaubniß darf jedoch nicht ertbeilt werden, ſo lange der auf das Grundſtück 
fallende Koſtenantheil nicht baar bezahlt oder dur Kaution oder Eintragung im Grund⸗ 
buche ſicher geſtellt iſt. En 5 295 

Soll hierbei eine längere als dreijährige Zablunasfriſt bewilligt werden, ſo be⸗ 
darf diefe der Genehmigung der Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


0. Neueinrichtung einer ſchon beſtehenden Straße. 

8 7. Wird ein ſchon beſtebender öffentlicher Weg, welcher bisher, noch nicht be⸗ 
feftigt öder wenigſtens nicht gepflaſtert war, neu eingerichtet, jo haben die Eigenthümer 
der anliegenden Grundſtücke die Koſten der Anlegung der Bürgerſteige, der Ent⸗ 
wäſſerung, und Beleuchtungsvorrichtung antheilig nach der Länge ihrer bebauten 
Straßenfront (8 5.) zu tragen. 5 

D. Anlage neuer Straßen durch Grundeigenthümer oder Unternehmer. 

$ 8. Grundeigenthümer oder Unternehmer, welche eine Straße anlegen wollen, 

haben neben den baupolizeilichen Vorſchriften folgende Bedingungen zu erfüllen. 

a. die zur Straßenanlage beſtimmte Grundfläche iſt mit der ausſchliezlichen Be⸗ 
ſtimmung als Straßenterrain frei zu legen, frei von Abgaben und Laſten im 
e abzuſchreibeu und der Stadt unentgeldlich zum Eigenthum zu 

ergeben; : 

b. = Unternehmer hat e Fuaſellen Beleuchtungsvorrichtung 
un flaſter auf eigene Koſten herzuſtellen. 

Die Vereinbarung anderer Bedingungen bedarf eines Gemeindebeſchluſſes. 


E. Anbau an unausgebauten Straßen. 

§ 9. An Straßen oder Straßentheilen, welche im Bebauungsplane vorgeſehen, 
für den Anbau aber noch nicht freigelegt find, dürfen Wohngebäude. welche nach dieſen 
Straßen einen Ausgang baben, nicht errichtet werden. Die ſtädtiſche Verwaltung iſt 
jedoch befugt und verpflichtet, falls der Bau das ſtädtiſche Intereſſe (insbeſondere in 
Beziehung auf künftig anzulegende Querſtraßen) nicht gefährdet, den Bau unter der 

Bedingung zu geſtatten, daß der Unternehmer 
a, beim Ausbau der Straße das vor dem zu bebauenden Grundſtück liegende 
Straßenterrain längs der ganzen die Straße berührenden Grenze bis zur 
Mitte der Straßenbreite, jedoch höchſtens bis auf eine Breite von 13 Meter 
frerlegt und einschließlich des Bürgerſteiges vorſchriftsmäßig befeſtigt und 


entwäſſert. { je 3 ) l 
b. den Veſitz des über die Straßenmitte bezw. über die Breite von 13 Metern 
binausfallenden Theils feines Grundstücks, ſoweit daſſelbe in die Straße 

fällt, auf Verlangen der Stadt ſofort an dieſelbe abtritt, vorbehaltlich der 
nachträglich in Gemäßheit des Geſetzes vom 11. Juni 1874 zu ermittelnden 
von der Stadtgemeinde zu zahlenden Entſchädigung: N ! 

c. das betreffende Gebäude mit einer bereits beftehenden Straße in Verbindung 
5 bringt und dieſe Verbindung gehörig befeſtigt und entwäſſert; 

d. für die Erfüllung vorbezeichneter Verpflichtungen Sicherheit ſtellt. 


F. Unterhaltung der Straßen⸗Entwäſſerungs⸗ und Beleuchtungsanlagen. 
$ 10. Die Unterhaltung der Bürgerſteige iſt ebenſo wie die Neuanlegung, 
Pflicht der Grundeigenthümer, unbeſchadet des Regulativs vom 27. Januar 1879 über 
die Legung von Trottoirplatten. 8 
Die Unterhaltung des Straßendammes, der Entwäſſerungs⸗ und Beleuchtungs⸗ 
anlage iſt Sache der Stadt, ſofern nicht bei Anlagen von Straßen durch Grundeigen⸗ 
thümer oder Unternehmer dieſen zeitweilig auch die Unterhaltung auferlegt iſt. 


G. Schlußbeſtimmungen. 


8 11. Die im Statut vorgefehenen Verpflichtungen und Leiſtungen ber An⸗ 
wobner haben die Natur öffentlicher Laſten und haften als geſetzliche Baulaſt auf den 
davon betroffenen Grundſtücken. Zur Erfüllung der ihnen obliegenden Verpflichtungen 
und Leiſlungen können die angrenzenden Eigenthümer nöthigenfalls auf dem Wege des 
Verwaltungszwangsverfahrens angehalten werden. . er 

$ 12. Das gegenwärtige Statut tritt mit dem Tage der Bekanntmachung ein 
Kraft. 


$ 3 
. S Or 
bei der 


- 


Thorn, den 3. September 1883. 
er Magiſtrat. 
(L. S.) gez. Wisselinck. 6. Bender. Gessel. 


Vorſtehendes Ortsſtatut iſt von uns in der heutigen Sitzung genehmigt worden. 
Thorn, den 14. September 1883. . 
Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
gez. Dr. Bergenroth. 


S 4 
Vorſtehendes Statut wird auf Grund der 35 12 und 1s des Geſetzes vom 2 
Juli 1875 hierdurch beſtätigt. 
Marienwerder, den 10. October 1883. 


Der Bezirksrath. 
(L. 8.) gez. Freiherr v. Massenbach. 


wird hiermit in Gemäßbeit der 88. und 15 des darin angeführten Geſetzes vom 2. 
Juli 1875 öffentlich bekannt gemachk: 
Thorn, den 22. October 1883. 


Der Magiſtrat. 


Pa 


| Amerikanische Plätt⸗ 


: für Arti 


tag den 30. October an bis auf 
Weiteres täglich des Abends um 8 Uhr 
eingeſtellt. 

Thorn den 29. October 1883. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Wegen Verzugs aus dem Gemeinde⸗ 
bezirk Thorn find folgende drei Mit⸗ 
glieder der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung ausgeſchieden 
Herr Oberlehrer Dr. Bergenroth 
Kaufmann Buchmann 
5 8 Leopold Neumann 
ſämmtlich bei der 1. Abtheilung, 

Bebufs der Erſatzwah! für den Reſt 
der Wahlperiode und zwar für die 
erſteren beiden Herrn bis ultimo 1886 
und den letzteren bis ult. 1888 werden 
demzufolge die Gemeindewähler der 1. 
Abtheilung auf 


Wontag, d. 19. Nobbr. d. J. 


Vormittags von 12 bis 1 Uhr 
hierdurch eingeladen, an dem angege⸗ 
benen Tage und der bezeichneten Stunde 
im Magiſtrats⸗Sitzungsſaale zu 
erſcheinen und ihre Stimmen dem 
Wahlvorſtande abzugeben. Es wird 
hierbei bemerkt, daß unter den drei zu 
wählenden Stadtverordneten ſich ein 
Hausbeſitzer befinden muß und daß die 
Wähler bei der Wahl anzugeben haben, 
welche Perſonen fie als Erſatz⸗Stadt⸗ 
verordnete bis ult. 1886 reſp. 1888 
wählen wollen. 5 

Sollte eine engere Wahl nothwendig 
werden, ſo findet ſolche an demſelben 
Orte und zu derſelben Stunde am 


Montag, d. 26. Novbr. d. J. 


fatt, wozu wir die Wähler für dieſen 
Fall hiermit einladen. 
Thorn, den 26. October 1883. 


Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung. 


" 


|... Aihner’s Reflsurent, 


2. 11. Uhr 6 Zuſtt.] II. 
nſere Wohnung befindet ſich jeßt 
Gr. Gerberſtr. 267 part. 
vis -A- vis der Töchterſchule. 

Geschw. Kemp, 
Berliner Modiſtinnen. 
Junge Damen werden zum Lernen 
angenommen. f 


—— — 


Meine Wohnung 
Vrückenſtraße 24 


M. Grün, Königl. Belg. 


aprobirter Zahnarzt. 
Dr. Clara Kühnast 


0909909099000 


Hurrah! 
Ein Junge. 
Fer 


f 


| 


ö 


| Klavierunterricht wünſcht zu er» 
theilen Amanda Koehler, 
— Tauchmacherſtraße 155 II. 
F Cinem hochgeehrten Publikum 
von Thorn und Umgegend die ganz er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich mich als 


Amerikaniſche Zahnärztin für Damen Schuhmacher 


und Kinder. 
Eulmerftzafe 219. 


Aus der Reif'ſchen Braueret em: 
pfiehlt in vorzüglicher Qualität 
J. Schlesinger. 


— 


Concert u. Geſangs vorträge. 
Entree à Perſ. 50 Pf., Militär 30 Pf. 

Meinen neuen Vorrath elegant und 
dauerhaft gebauter 


Kutſchwagen "SE 
als: Selbſtfahrer, Kabriolets, 
Halbverderf: und Ganzverdeck⸗ 
wagen, leichte Coupee's pp., 
offertre zu ganz mäßigen Preiſen. 


Reparaturen, neu Lacktren von 


Wagen und Schlitten 
ſchnell und biligſt. 


8. Krüger. Wagenfabrikant. 
Beſtellungen zum Aufpolieren von 
Möbeln, Flügeln und Pianinos ſowie 
Reparaturen derſelben, werden zu den 
allerbilligſten Preiſen entgegengenom⸗ 
men. Von wem? ſagt die Expedition 
dieſer Zeitung. 


Vorzügliche Rhein und Roth⸗ 
weine von 1,50 M. vorz. Sautern 


von 2,00 M empfiehlt: 


A. Mazurkiewicz. 
Daſelbſt vorzügiihen Caviar 
Nieſeu⸗Neunaugen — mar. Aal 
Flundern — Sprotten ꝛc. 


empfehle verſchtedene 


Geſträuche, 


·! 


Nürnberger Lager-Bier. 


Zu Herbſtpflanzungen 


niedergelaſſen habe. Es wird mein Be⸗ 
ſtreben ſein, alle in mein Fach ſchla⸗ 
gende Arbeit als Herren- Damen- und 
Kinderſtiefel, ſowie Reparaturen ſchnell 
und ſauber auf's Billigſte herzu⸗ 
ſtellen. Bitte ein hochgeehrtes Publikum 
mich gütigſt mit Arbeit unterſtützen zu 
wollen. 


Hochachtungsvoll 
A. Kruczewski auch Trepner genannt. 
Brbg. Vorſt. 2. L. Ur. 36. 


'Restauranteröffnung. 
| Am J. November eröffne ich am 


= Bromberger Thor 
mein neu eingerichtetes 


Sier⸗Cocal 
welches ich dem geehrten Publtum 
beſtens empfehle pt um regen Beſuch 

itte. 
Hochachtungsvoll 
i Harl Wegener. 

Dem geehrten Publikum Thorns und der 
Umgegend zeige ergebenſt an, daß ich mich 
als N Stuben⸗Maler WMetablirt 
habe. Ich führe jede in mein Fach ſchla⸗ 
gende Arbeiten gut und ſauber, geſchmack⸗ 
voll und möglichſt billig aus. Da ich 
große Städte bereiſt und die Arbeiten 
nach neueſter Art kenne, verſpreche jeden 
Auftrag nach Wunſch auszuführen. 

Vorläufige Wohnung in Podgorz 

r. 27 bei Herrn J. gialecki, 

C. Stolp, Maler. 
Beſtellungen für mich wird Herr 
Kaufmann O. Matthes, Butter⸗ 
ſtraße die Güte haben in Empfang zu 
nehmen. — Firmen auf Glas — führe 
ſauber aus. 


Am 5. November erhalten hier] darunter Aeazien igen 47 
N f zu ſehr billigen 9155 ® 
Preiſen, weil 10 damit gänzlich räu⸗ E eiier 
Quartiere auf einen Tag ohne Verpfle⸗ men will. Hyaeinthen⸗Zwiebeln SR: 5940 und ¼“ trockene Stammwaare 


in der Stadt 452 Rekruten Natural⸗ 


gung, was hiermit zur Bereithaltung 
der Ouartterräume bekannt gemacht 
wird. Die betreffenden Anmeldungen 
find bis zum 2. November im Ein- 
quartierungs⸗Bureau zu machen. 
Thorn, den 29. October 1883. 


Der Magiſtrat. 
sileinkinder-Dewahr-Anfkalten, 
D Sammelliſte für den 

Weihnachts-Vazar 
in jetzt im Umlauf. Gütige Gaben 
werden erbeten an Frau Werner, 
Brückenſtraße 23, Frl. Sponnagel, 
Gerechteſtraße 126, Frl. v. Fischer, 
Bromb. Vorſtadt, Villa Hensel. 
Der Vorſtaud. 


Einem hochgechrten Publitum von 
Kulmſee und Umgegend die ergebene 
Anzeige, daß ich vom 1. Novem⸗ 
ber er. am hieſigen Orte eine 


und Waſchanſtalt 


eröffne und im Stande bin, in dieſer 
Branche jeder Anforderung zu genügen; 
bitte daher mein Unternehmen 
gülgſt unterſtützen zu wollen. Doch 
bitte ich ſämmtliche Plättwäſche weder 
zu ſtärken noch rollen zu wollen. 
Meine Wobnung befindet ſich 

im Spiller'ſchen Haufe. "WER 

Kulmſee im October 1883. 

Mit hochachtungsvoller Ergebenheit 


Selma Weckmüller. 


Kl. Mocker 439 mit 2 kl. 
Wohngeb. und ½ Morg. Acker 
unweit der Windmüller'ſchen 
Gaſtwirthſchaft gelegen, iſt ſchleunigſt 
und zu jedem annehmbaren Preiſe zu 
verkaufen. Näheres durch 
C. Pietrykowski, 
Thorn, Bromb. Vorſt. I15. I. 


Einige BE © 
az Offizier⸗Helme mn 
rtillerie, Infanterie und 
Ingenieure, ſowie auch i 


auletten, 


Ann 


Ep 


verkaufe, um damit zu räumen, zum 
Sell itkoſtenpreiſe. 


Carl Kling, Butterſtraße 95. 


find zu haben. HI. Zorn. 
Kunſt⸗ u Handelsgärtn er. 


Dom Kieldasin 
Speifefartoffelı, 


Garantie des Gutkochens. 
Beſtellungen nimmt Herr 
Arnold Loewenberg, 
Brückenstrasse 27 
entgegen, woſelbſt auch Proben 
aus iegen. 
Dabersche 
Bu Ch Kartoffeln 
in größeren und kleineren Poſten giebt 
billig ab A. Cohn, 
Sah ülerſtr. 410. 


. ͤ ——. — 
Ganz vorzügliche Dabersche Eß⸗ 

kartoffeln auf der Leibitſcher Mehl⸗ 

Niederlage bei A. Schütze. 


Alter Pferdedung 


wird zu kaufen geſucht. 
Wo? ſagt die Exped. d. Ztg. 


Einen neuen Kartoffel Schuell⸗ 
dämpfer nebſt Faß verkauft billig 
eee ee 

Ein kleiner brauner Hun 
zugelaufen, abzuholen bei Zeughaus⸗ 
Büchſenmacher Rose. 


ch ſuche die Bearbeitung me )* 
rerer hundert Morgen 


u e x 
mit 


Landsberger Leuten 
in Accord zu 


übernehmen. 

Offerten an Vorſchnitter 
Hmil Schlückeisen 
in Seidlitz bei Landsberg a/ W. 


Briefbogen 


nit Ansichten von Thorn |; 


in der Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 


Verantwortlicher Redacteur Carl Thumm in Thorn. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


2 Centner prima 


a M. 2,50 pro Centner franco 
Thorn, beltebiges Quantum unter 


Carl Schmidt. 


Vertreter 
für die Albo-Carbon- Beleuchtung 
gegen hohe Proviſion geſucht. 
Danzig. Th. Barnick. Dangg. 
„ erſtädt Graben 98. 
Nätherin für Kürſchnerarbeit 
bei gutem Lohn ſucht ſofort 
wensel, Heiligegeiſtſtr. 200. 


2 tüchtige Verkäufer, 
der polniſchen Sprache vollſtändig mäch⸗ 
tig, finden möglichſt ſogleich in meinem 
Tuch⸗ und Wanufactur⸗ 
waaren = Gejchäft 
gänfige Stellung. 
„M. Wolffheim, 
1 Schmied und 4 Schloſſer⸗ 
geſellen finden dauernde Beſchäfti⸗ 
gung gegen hohen Lohn bei 
C. Baklau, Schloſſermeiſter 
in Kruſchwiz 
Eine geſunde beſcheidene Amme 
kann ſich ſofort melden 
Tuchmacherſtr 186, 2 Tr. 
Für ein Droguen en gros & en 
detail Geſchäft werden 
Lehrlinge 


geſucht. Offerten sub H. G. „Oſtdeutſche 
Preſſe“, Bromberg. 


empfiehlt 


Wohnungen zum I. Det. zu verm 


Bromb Vorſtadt. W. Pastor. 


Fi Die Parterre Wohnung, 


welche Spediteur Levensohn bewohnt, 


wie eine andere Wohnung, hat 
1. April zu vermiethen 


Louis Kalischer Nr. 72. 


in möbl. Zimmer iſt bill. zu verm. 
f Brückenſtr. 19. Hammerl. 


vom 


5 1 mol. Zimmer und Gab. zu verm. 
Tuchmacherſtr. Nr. 155 1 Tr. 


Dr zu verm. Breiteſtr. 
444 bei D. Sternberg 

Schülerſtr 410 I mbl. Zim. zu vrm. 
Imbl. Zim. pri. J vrm. Werechteltr 127. 


fr. mbl. Zim z. orm. Marienitr. 285 
Im. Zim. zu verm. Seglerſtr 104, I. 


